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			Zum Text

			Adalbert Stifters Erzählung „Aus dem bairischen Walde“ erschien posthum im Todesjahr des Dichters 1868 im 3. Jahrgang der im fernen Aachen herausgegebenen, von Leo van Heemstede redigierten Zeitschrift „Die katholische Welt. Friedliche Blätter für Unterhaltung, Belehrung und öffentliches Leben mit Bildern“, Seite 122 –127, 130 –135 und 137, jeweils unterbrochen von Holzschnitt-Illustrationen, die nicht zu Stifters Text gehören. Dieser Erstdruck enthält mehrere Eingriffe des Redakteurs und zahlreiche, auch sinnstörende Druckfehler (z.B. Beniten­berg statt Breitenberg, Drehungen statt Dachungen, Felsrande statt Feldrande, Sommer­tagen statt Sonnen­tagen, Mittwochs statt Mittags usw.). Diese Fehler sind nicht zuletzt durch Stifters vielfach geänderte und dadurch teilweise sehr schwer entzifferbare Handschrift verursacht worden, die der Dichter dem Setzer zumutete, weil ihm die Zeit für eine Reinschrift fehlte.

			Textgrundlage für unsere vorliegende Neuausgabe konnte deshalb nicht der Erstdruck, sondern mußte Stifters Original-Manuskript von 1867 sein, das sich im Adalbert-Stifter-Archiv in der Handschriftensammlung der Tschechischen Staatsbibliothek in Prag (Inventar-Nr. 241) befindet. Im Jahr 1968 überließ mir der damalige Betreuer des Adalbert-Stifter-Archivs in Prag, der tschechische Germanist und Stifter-Forscher Dr. phil., Dr. sc. Alois Hofman, gute Fotoaufnahmen der neun engbeschriebenen Großquartblätter (Seiten 1 bis 17) für  die im 100. Todesjahr Stifters von mir in der Staatlichen Bibliothek Passau gestaltete Aus­stellung „Adalbert Stifter und die Entdeckung des Böhmer- und Bayerwaldes“ (Katalog, Passau 1968, 44 Seiten mit Abbildungen). Eine damals mit Erlaubnis Dr. Hofmans geplante Neuausgabe der Erzählung aufgrund der Handschrift kam dann aber leider nicht zustande. Sie wird jetzt, im 200. Geburtsjahr des Dichters, vorgelegt. Dabei ist die von Gustav Wilhelm veranstaltete und kommentierte Ausgabe im 15. Band der Sämtlichen Werke Adalbert Stifters, Reichenberg 1935, Seite 321 – 353, obwohl auch sie nicht fehlerfrei ist, dankbar zu Rate gezogen worden. Stifters Orthographie wurde heutigem Gebrauch behutsam angeglichen, doch blieben die von ihm verwendeten altertümlichen Formen (z.B. kömmt, Fernröhren, Bauerhöfe), dann die Namen (Lakerhäuser, Blökenstein) sowie seine eigenwillige, als rhythmisches Stilmittel eingesetzte Interpunktion gewahrt.

			Die beiden Faksimiles auf den Seiten 22 und 24 sind nach der vorerwähnten Handschrift Seite 1 und 9 reproduziert.

			Zu den Bildern

			Das Eingangsbild ist die Wiedergabe eines der letzten Fotos von Stifter, aufgenommen von einem uns un­bekannten Fotografen in Linz im Sommer 1867, wenige Monate vor Niederschrift der Erzählung „Aus dem bairischen Walde“, ein halbes Jahr vor des Dichters Tod. Es zeigt den von der schweren Krankheit bereits Gezeichneten. Die Bildvorlage verdanken wir dem Adalbert-Stifter-Institut des Landes Ober­österreich in Linz. Es handelt sich dabei um eine 1942 angefertigte Reproduktion eines Groß­­fotos, das Adalbert Stifter bei seinem letzten Besuch in seiner Heimat Oberplan Ende Oktober 1867 seinem Bruder Johann gab und das später aus dem Besitz der Familie in das Böhmerwaldmuseum in Oberplan gelangte.

			Das Bild vom Rosenbergergut ist die Wiedergabe einer erstmals in der Unterhaltungs-Beilage der ­Münchner Neuesten Nachrichten, 4. Jahrgang, Nr. 34 vom 14. Oktober 1931, erschienenen Strichätzung  nach einer heute verschollenen Zeichnung von Adolf Stois in ­München aus dem selben Jahr. Vorlage dafür war an­geblich das im Besitz der Familie Rosenberger in ­Passau gewesene, ihr 1867 von Adalbert Stifter ge­­schenkte kleine Ölbild des Rosenbergergutes, an dem er lange ge­arbeitet hatte, das aber, wie mir ­Ludwig Rosenberger in München, der Enkel von Stifters Freund Franz Xaver Rosenberger, im Jahr 1968 mitteilte, als „­verpatzt“ galt und deshalb von der Familie nicht besonders geachtet wurde. Nach Franz Xaver Rosenbergers Tod lag es jahrzehntelang bei seiner zweiten Frau und Witwe Auguste Rosenberger in Passau „herum“, gelangte nach deren Tod 1937 an Nach­kommen in München und soll dort bei einem Bombenangriff im Zweiten Weltkrieg verbrannt sein.

			Paul Praxl

			[image: ]

			Aus dem bairischen Walde1

			
				1 	Bairischer Wald oder Bayerischer Wald, die älteren Schreibungen schwanken, ist ein verhältnismäßig junger geographischer Begriff, der noch lange im 19. Jahrhundert für den bayerischen Teil des ­Böhmerwaldes, also des bayerisch-böhmischen Grenzwaldes, galt. So lautet auch noch der Titel des ersten Buches über den Bayerischen Wald von Bernhard Grueber und Adalbert Müller, er­schienen bei Georg Joseph Mantz in Regensburg 1846: „Der bayrische Wald (Böhmer­wald)“ (als Reprint im Morsak Verlag neu aufgelegt).

			

			Es möge mir erlaubt sein, ein Ereignis aus meinem Leben zu erzählen, in welchem eine Naturerscheinung und eine Schickung so seltsam verbunden waren, daß, wenn die Sache eine Dichtung wäre, man ihr den Vorwurf der Absichtlichkeit machen würde, und doch hat sich das Alles zugetragen, und ich werde es erzählen, wie es sich zugetragen hat.

			Ich hatte den Mai des Jahres 1866 in Karlsbad mit meiner Gattin2 und ihrer Nichte3  Katharina zugebracht. Der Arzt4

			
				2 	Gattin: Amalia Stifter, geborene Mohaupt (1811–1883). 

				
					3 	Nichte: Katharina Mohaupt (1838–1882), genannt Kathi, eine Tochter von Amalia Stifters Bruder Philipp Mohaupt, seit 1860 als Dienstmagd („Stubenmädchen“) im Haushalt Stifters in Linz.

					
						4 	Arzt: Dr. Josef Seegen (1822–1904), Kurarzt in Karlsbad.

					

				

			

			gab mir die Weisung, ich möchte zu guter Nachwirkung des Heilwassers wieder wie im vergangenen Jahre einen Landaufenthalt in einer hochgelegenen Waldgegend, wo möglich in einem Nadelwalde, nehmen, worauf ich antwortete, ich werde wieder wie im vorigen Jahre in den bairischen Wald an den Fuß des Dreisesselberges5  gehen. Er billigte es. Am 8. Juni6 kamen wir auf der Bahn von Eger über Regensburg in Passau an. Unsere Magd Marie7 kam mit dem Dampfboote an demselben Tage von Linz nach Passau. Es war verabredet, daß meine Gattin von Passau nach Linz gehen solle, weil sie in der Wohnung manches zu schlichten und zu ordnen hatte, ich aber möge mich sogleich in den Wald begeben. Später wolle sie zu mir kommen. Am 9. Juni fuhr sie mit Marie auf der Donau nach Linz. Nie hatte ich bei einer Trennung eine so bängliche Ahnung, sie könnte krank werden, als damals, und ich band sie der trefflichen Marie, wie man sagt, auf die Seele. Des frühen Morgens8 am andern Tage saß ich mit Katharina in einem Wagen, und fuhr von Passau mitternachtswärts9 dem Walde zu. Auf der Straße von Passau über Freiung nach Böhmen gelangt man in etwas weniger als drei Stunden in den Ort Fendelsberg10, der aus zerstreuten Häusern besteht. An der Straße steht einzeln ein stattliches Wirtshaus11. Dort ließ ich gewöhnlich die Pferde zwei Stunden rasten, und nahm mein Mittagsmahl ein. So taten wir auch jetzt. Wenn man von dem Gasthause auf einem Raine zwischen den Feldern in der Richtung gegen den Morgen12 dahin geht, sieht man ferne zu seiner Linken das ungeheure, bläulich schimmernde Band des Waldes, der in einer so langen Linie zwischen Baiern und Böhmen dahin geht. Der Wald hat als Merkmal viele langgedehnte weithingehende sanft gewölbte Kissen, die seine Höhen sind. 

			
				5	Dreisesselberg: Erst seit dem 16. Jahrhundert entstanden unterscheidende Namen für die felsgetürmten Hauptgipfel des zuerst, ­urkundlich seit 1334, nur Plöckenstein genannten Bergmassivs, auf dem seit dem Mittelalter die Grenzen zwischen Bayern (Hochstift Passau), Österreich (Adelsherrschaft Falkenstein/Rannariedl und Klosterherrschaft Schlägl) und Böhmen (Adelsherrschaft/Herzog­tum Krummau) zusammentrafen.

				
					6	Am 8. Juni: Irrtum Stifters, denn die Ankunft in Passau war nach seinen Briefen am 5. Juni 1866, am 6. Juni reiste seine Frau mit dem Dampfschiff nach Linz, und am 7., nicht am 10. Juni, ­fuhren Stifter und Katharina mit dem Passauer Lohnkutscher ­Johann Rackl (Obere Sandgasse Nr. 407) nach Lackenhäuser, wofür dieser 10 Gulden verlangte. In seiner Erzählung „Der Wald­brunnen“ (1866) beschreibt Stifter Fahrweg und Einkehrorte.

					
						7	Magd Marie: Die schreibgewandte, spätestens seit 1863 bei Stifter in Dienst stehende Köchin und Hausgehilfin Marie Reininger war eine entfernte Verwandte des Dichters und stammte aus seinem Heimatort Oberplan.

						
							8	Des frühen Morgens: Um 6.30 Uhr früh, Ankunft in Lackenhäuser gegen 18 Uhr.

							
								9	Mitternachtwärts: Gegen Norden.

								
									10 	Fendelsberg: Vendelsberg, ein Weiler, heute zur Marktgemeinde Hutthurm gehörend. Durch ihn führte die Landstraße von Passau über Röhrnbach nach Freyung und weiter nach Böhmen (die heutige Bundesstraße 12).

									
										11	Wirtshaus: Eigentümer des Einkehrgasthauses war damals Friedrich Setzer (1815 –1873). Stifter aß hier „sehr gut und sehr wohlfeil“. Seit 1995 trägt das Haus eine Gedenktafel: „Adalbert Stifter (1805–1868) weilte seit 1855 und zuletzt 1866 öfters in diesem Haus. Den herrlichen Blick auf den Dreisesselberg beschrieb er in den Erzählungen ‚Der Waldbrunnen‘ und ‚Aus dem bairischen ­Walde‘.“ Im „Waldbrunnen“ (1866) schildert Stifter die Einkehr in Vendelsberg und die weite Aussicht von dort bis hin zum „Fels der drei Sessel, der über alle Bäume emporragt“.

										
											12	Morgen: Osten.

										

									

								

							

						

					

				

			

			Eines dieser Kissen ist der Dreisesselwald, oder, wie die Leute kurzweg sagen, der Sesselwald. Er liegt von Fendelsberg ziemlich gegen Morgen, und war noch vor mehreren Jahren dadurch unter allen seinen Genossen ausgezeichnet, daß auf seinem zarten Rande etwas schwebte, wie ein Würfel. Dieser Würfel aber ist seit einigen Jahren nicht mehr zu sehen. Die Ursache werde ich später angeben. Wir gingen auch heute wieder auf dem Raine hin, und zeigten uns wechselseitig bekannte Höhen des Waldes. Mit dem Fernrohre fanden wir manche befreundete Stellen.

			Nach dem Mittagsmahle trennten wir uns von der Hauptstraße, und fuhren auf einer Nebenstraße13 mehr morgenwärts unserm Ziele zu, das wir gegen den Abend erreichten.

			
				13 Nebenstraße: Die damalige „Vizinalstraße“ zweigte unterhalb Vendelsberg von der Freyunger Landstraße ab und führte über Außernbrünst, Oberleinbach, Waldkirchen und Jandelsbrunn (wo Stifter wiederum auf „einen herrlichen äußerst wohlfeilen Jausenkaffee“ einkehrte) nach Klafferstraß, wo ein Weg nach Lackenhäuser abzweigte.
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